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urz Möglicherweıise 1st 1€eSs Absıicht des Autors und entspricht seiıner wıssenschaftliıchen Überzeugung,
ann sollte aber auch ıhr stehen.

Nun ber dem, Was den Leser erwartet. Gerner eistet ziemlicn das, W as der Titel verspricht:
eıne Banz den Quellen Orıentierte Erzählung des Verfassungskampftes in allen seınen Phasen. Da diese
Quellen reichlich vorhanden sind, 1st das nıcht wen1g. Dıie meısten Quellen stammen naturgemäfß AausSs den
Lagern der Kontrahenten Regierung und Stände, s1e werden erganzt durch einıge Privatnachlässe, wobeı
sıch VOT allem die Nachlässe VO  - Prälat Abel und dem spateren Geheimen Rat Lempp als besonders
interessant erweısen, enn s1e erlauben eiınen Blıck hinter die Kulissen der ständıschen Opposıition. Deren
Moaotive und Absıchten lassen siıch aAaus den Verhandlungen, Berichten und Gutachten der Ständeversamm-
lung eben doch 1Ur annäherungsweise erkennen. Besonders die Argumentatıon der Altrechtler ıst
rmüdend eindimensional. Da Gerner aber alle Verhandlungsstufen ziemliıch austührliıch referiert, kommt

laufend Wiederholungen. mmerhın wırd die Umständlichkeit und der Doktrinarısmus eiınes
Bolley, des Hauptexponenten der Altrechtler ın der Anfangsphase deutlich spürbar. War Mifßtrauen

König Friedrich der die ehrliche Überzeugung, die alte Verfassung »VON jeher die beste
Verfassung eines teutschen Landes« SCWESCH se1l (Graf Waldeck, /3)? Dıie Gründe für das unbedingte
Festhalten der ten Verfassung Jleiben letztlich unklar. Klar ıst NUL, dafß den Standesherrn die
grundsätzlıche Opposıtion der Altrechtler sehr gelegen kam und dafß die Neuwürttemberger auf die Linıe
der Regierung einschwenkten, weıl sıie befürchten muften, da{fß ıhre Interessen VO:  - dieser Koalıtion
gefährdet würden. Was schliefßlich die Altrechtler 1819 bewogen hat, ıhre grundsätzlıche Opposıtion
aufzugeben, bleibt wıeder unklar. Es 1st schon erstaunlıch, WwI1e der Altrechtler Weıshaar schon tast autorıtär
mıt manchmal sybillınıschen Bemerkungen die Ständeversammlung ZU Abschlufß trıeb. Gerner tendiert

der gängıgen Erklärung, dafß die Gefährdung des Verfassungswerkes durch die Karlsbader Oniferenzen
alle Beteiligten zusammengeführt hätte, bringt ber auch weıtere Belege für die Wirkung der
Personalpolitik, die einıge Altrechtler die Regierung band Eınen möglıchen Stimmungsumschwung 1m
Lande ach Beendigung der Hungerkrise 816/17 zıieht nıcht in Betracht.

Fın wesentliıch klareres Bild ergibt sıch Von der Regijerungsseıite, enn 1ler geben die Quellen auch
Einblicke ın Diskussionen ber die einzuschlagende Taktık eiım Vorgehen gegenüber der Ständeversamm-
lung. SO lassen sıch deutlich verschiedene Phasen kennzeichnen. Nachdem die Absıcht des Königs, die
Verfassung » 7, gewähren«, gescheitert Wal, akzeptierte das Konzept VO:  — Staatsrat Wächter, ın
Kommıissiıonen verhandeln. Als diese Verhandlungen 1mM August 1815 festgefahren9 entwickelte
Wangenheim die CuUEC Strategıe, ın der Ständeversammlung selbst Mehrheiten gewinnen, enn glaubte

die Möglichkeıt eınes Spaltungsprozesses. Dieses Konzept wurde auch ach dem Tod VO:|  — Könıg
Friedrich beibehalten Die Wende 1mM Maı 1817 rfolgte ach Gerner ziemlich unvermuittelt und iIm
wesentlichen auf Veranlassung Von Könıg Wılhelm. Die tfolgenden we1l re gepragt VO|  3 der
Neuorganısatiıon der Verwaltung und her halbherzigen Versuchen, ın der Verfassungsfrage weiterzukom-
INCNH, bıs ann der schon ben beschriebenen Schlufsphase kam

Gerner bringt dem Bıld der beiden Könige einıge Korrekturen d] zeichnet Friedrich erhand-
lungsbereiter \.ll’ld Wılhelm autorıtärer als bisher üblich Solche Korrekturen und Ergänzungen x1bt
ein1ge, Vor allem tür die Regijerungsseıte. Interessant sınd uch die wenıgen Hınweıise auf das Verhältnis der
Abgeordneten iıhren Wählern Eıne überzeugende Einordnung des württembergischen Verfassungs-
kampfs ın den umtassenden Wandlungsprozeiß der Zeıt 1800 1st Gerner nıcht gelungen, aber WeT sıch iın
Zukuntft miıt diesem Thema beschäftigt, hat NU:  — eichter. Hans-tto Binder

PAUL FEUCHTE Bearb.) Quellen ZuUur Entstehung der Verfassung VO:  — Baden-Württemberg.€l Junı bıs
Oktober 1952 (Veröffentlichungen ZUr!r Verfassungsgeschichte Von Baden-Württemberg seıit 1945,
Bd 3) Stuttgart: Kohlhammer 1988 und 756 abellen Ln 110.—

Der promovıerte Jurist Paul Feuchte legte 1983 mıt seiner »Verfassungsgeschichte Von Baden-Württem-
berg« eıne wichtige, Aaus persönlichem Miıterleben ebenso wI1ıe dem Bemühen wissenschaftliche
Objektivität gespeiste Darstellung der Entwicklung ın Südwestdeutschland alı 1945 VO:  — Ergänzend hierzu
übernahm die Edition VO  3 »Quellen Zur Entstehung der Verfassung VON Baden-Württemberg«, deren
erster Teıil 1986 erschien und die Sıtzungsprotokolle der Verfassunggebenden Landesversammlung und des
Verfassungsausschusses VO: 25  n bıs ZU 29 5. 1957 einschliefßlich der dort behandelten Beilagen
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(Gesetzentwürte, Antrage, Beratungsbeschlüsse a.) nthält. Die Protokolle der Plenarsitzungen lıegenübrigen bereits selt längerem gedruckt VOT, während die des Ausschusses bisher unveröftfentlicht
waren). In diesem Zeıtraum stand 1M wesentlichen die Beratung des SOgenNannten Überleitungsgesetzesauf der Tagesordnung, das ach der Vereinigung der reı Nachkriegsländer Baden, Württemberg-Badenund Württemberg-Hohenzollern ZU Südweststaat 1er als eiıne Art vorläufiges Grundgesetz bıs
Zur Annahme der endgültigen Landesverfassung die Basıs des polıtischen Lebens bılden sollte.

Mıt dem nunmehr vorliegenden zweıten Teıl der Dokumentation, der den Zeıtraum VO' bis
ZU) 1952 umfaßt, beginnen die eigentlichen Verfassungsberatungen, ausgehend VO:  3 den Entwür-
ten der Koalıtionsparteien FDP/DVP dıe mıiıt Reinhold Maıer den Chef der vorläufigen Regierungstellte), SPD und BHE SOWIe der opposıtionellen CD  E

Dıie Regierungsparteien strebten 5 eiıne baldıge Vereinheitlichung der Verhältnisse 1m
Bundesland und die chnelle Überwindung der rüheren renzen Landespolitisch bedeu-

tendsten wohl ıhre Vorstellungen iın der Schulfrage SOWIl1e ber die Beziehungen zwischen Staat
und Kırche Im Koalıtionsentwurf Wal ach einer Übergangszeit dıe (christliche, ber überkonfessio-
nelle) Gemeinschaftsschule als einzıge Form der Volksschule vorgesehen; die verfassungsmäßige Aner-
kennung des Reichskonkordats von 1933 (das die Beibehaltung und Neueinrichtung katholischer
Bekenntnisschulen gewährleistet hatte) wurde abgelehnt; uch die Lehrerbildung sollte auf sımultaner,also überkonfessioneller Grundlage erfolgen. Vor allem in (Süd-) Württemberg-Hohenzollern War
ber diesen Problemkomplex ın den Jahren 1946—48 leiıdenschaftlichen Auseinandersetzungengekommen, dıe schließlich einem bıs 196/ andauernden Nebeneinander von katholischen und
evangelıschen Bekenntnis- SOWIE christlichen Gemeıinschaftsschulen geführt hatten.

Eınige Wochen ach dem Regierungsentwurf legte die CDU ıhr SCDarates Verfassungsprojekt VO:  S
Eıner raschen Vereinheitlichung der Landesteıle, eiıner Verschmelzung »Von oben«, wıe sı1e Ssagte, stand
sS1e skeptisch gegenüber. Auch in der Schul- und Kırchenfrage wich der CDU-Entwurt entscheidend VO  —
dem der Koalıtion ab, ındem die Anerkennung des Reichskonkordats und des Eltern(wahl)rechts bei
der Gestaltung der Schultorm orderte

In der Aussprache ber die konkurrierenden Vorstellungen plädierte 5.6. 19572 zunächst
Dr. (Otto Gönnenweın DVP/FDP) 1mM Namen der Regierungskoalition für eine »Entgiftung der SanzcnAtmosphäre«, ındem »INan denen, die der christlichen Gemeinschaftsschule das Wort reden, den
Vorwurtf künftig würde, sı1e selen dort angelangt, der natıonalsozialistische Gesetzgeber 1Im
Wege seiıner Gewaltmafßnahmen die Kontessionsschule abgeschafft hat Wır mussen uns das miıt allem
Nachdruck verbitten. Wır legen auf das Wort ‚christlich« den entscheidenden Nachdruck .« (9:.29) eın
Kollege Dr. Franz Gurk, der anschließend für die CDU sprach, außerte sıch seinerseıts »bestürzt ber
die Formulierung in dem uns |von den Koalıtionsparteien] vorgelegten Verfassungsentwurf, wonach
dem künftigen Landtag die Verpflichtung auferlegt wird, bınnen eiıner kurzen Frıist die bestehende
Schultorm beseitigen. Diese Forderung stößt auf den Wıderstand weıtester Volkskreise beider
Bekenntnisse in Württemberg-Hohenzollern und bedeutet den Schulkampf, den WIr allen
Umständen vermeıiden wollen.. und Vor dem die mafßgebenden Kreıse beider großer Kırchen nach-
drücklich SCWAarNL haben.«

das Verhältnis VO: Kırche und Staat das Land tatsächlich erschütterte und Wellen bıs ın die
Solche kämpferischen Töne machten eutlich, dafß der Streıit die Schulverfassung und allgemeın

Konstituante hinein schlug. Während die Regierungsparteien darauf bestanden, die VerfassunggebendeLandesversammlung als Vertretung der SaNzZCN Bevölkerung SO. die Schultorm urc demokratische
Mehrheıitsentscheidung testlegen, berietfen sıch CDU-Politiker ebentalls auf demokratische Grundsätze

Schulwesen torderten.
und den Gedanken der Selbstverwaltung, WEeNn s1e eın weıtgehendes Mitbestimmungsrecht der Eltern 1Im

Wıe schließlich Im Herbst 1953 einem Verfassungskompromiß kam, der die Formen der
Volksschule In den einzelnen Landesteilen bewahrte, wırd INan In den tolgenden Bänden der »Quellen
Zur Verfassung VO Baden-Württemberg« nachlesen können. Kritisch se1l ZU Gesamtprojekt ANSC-merkt, dafß bıs ZU Abschlufß der Editionsreihe die Eınzelbände sehr schwierig benutzen sınd Erstann ämlıch sollen erschließende Regıster das Auffinden bestimmter wichtiger Passagen erleichtern. Bısdahin muß sıch der Hıstoriker mühsam den Weg durchs Dıickicht der Beratungen und oftmals banaler
Verfahrensdiskussionen) bahnen. Hıer ware eine stichwortartige Zusammenfassung 1mM Inhaltsverzeich-
N1ıs der 41711 Begınn jedes Dokuments hılfreich SCWESCN. Da den Quellenbänden keine inhaltliche
Eınleitung vorangestellt ist, lafßt sıch mıt Blick auf die eingangs erwähnte Darstellung des Autors
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rechtfertigen. Eıne ausführlichere Erläuterung der Editionsgrundsätze und eıne konsequente Angabe der
Aktenüberlieferung hätten aber einem Vorhaben, das sıch als wissenschaftlıch gültige Fdition versteht, gul
angestanden. Stefan Zauner

Boll Dort und Bad der Schwäbischen Alb, hg. VO:|  —_ der Gemeinde Boll, redigiert VO:  3 KLAUS PAVEL
WALTER ZIEGLER. Weißenhorn: Anton Konrad Verlag 1988 474 mıt 190 Abb 38 arb Tatfeln Ln

6,

Der 1C. iın den stattlichen Band tällt auf den Ausschnitt der Flurkarte VvVon 1828, die neben dem
Dortf Boll und dem Weıler Sehningen das »Boller Bad« zeigt, eın Ensemble, das beı historisc) Interessierten
spannungsvolle Erwartung weckt. Gerade das Bad, das »Wunderbad« des 16.  rhunderts, stiefß Ja die
Entwicklung ] deren Ende das heutige Dort
Bedeutung eteht. als geistiges Zentrum überregionaler, Ja internationaler

Dıie Herausgeber, die Gemeindeverwaltung und Bürgermeıster Klaus Pavel SOWIEe der als Mitredaktor
tätıge Kreisarchivar Walter Ziegler, haben sıch erfolgreich bemüht, der reichen Geschichte und Gegenwart
durch die Aufteilung der Themenvieltfalt auf 48 Einzelbeiträge gerecht werden. Entsprechend ıTferen-
Jjert 1st die Schar der fast reı Vierteln ortsansässıgen Autoren, bei deren Zahl allerdings eın
Autorenverzeichnis gerechtfertigt SCWESCH ware.

Durch die Reihenfolge der Themen 1st der Band grob in wel Teile gegliedert, wobel die ersten rund 250
Seıten ausschließlich Beıträge ZUr Natur (Geologıe, Fauna, ora) und Zur Geschichte enthalten. Der zweıte
Teil beginnt mMiıt den Darstellungen VO!  — »Kirche und chule« Er enthält mıiıt den Autsätzen Zur Herrnhuter
Brüdergemeıine, über das Bad und die beiden Blumhardt, Vater und Sohn, die Evangelische Akademıie SOWIe
über die anthroposophischen chulen, Seminare und Instıtute die wichtigen, ZUuUr Gegenwart tührenden
Entwicklungslınien. Durch ıne andere Abfolge der Themen hätte allerdings der Aufbau klarer gestaltet
werden können. SO würde z B die »Herrnhuter Brüdergemeine« und »Die Herrnhuter Brüdergemeine
übernıimmt das urhaus« besser ZUr!r »Famiılie Blumhardt« N, und die Autsätze ber das Wunderbad,
den ald und den Teıilort FEckwälden hätten ıhren Platz besser 1mM ersten Teil gefunden.

Dıie Beiträge der utoren zeichnen sıch durch großes Engagement, eichte Lesbarkeıt und Intormations-
reichtum ausS, gleich Beginn dıe beiden Aufsätze ZuUur Geologıe SOWIl1e Tıer- und Pflanzenwelt von Heidı
Rapp und Erich Talmon-Gros. Dıie Verfasserschaft der folgenden historischen Abschnitte teilten sıch Claus
Anshoft, Eckhard Christot und Helmut Mayer. Zu der andlung der Frühgeschichte bzw. der Merowinger-
eıt gehört thematisch auch der Beıtrag ber die Urtsnamen, der weıter hınten seinen Platz gefunden hat,
ebenso wIıe der über »Sehningen VOT 100 Jahren«, den Helmut Mayer ach Manuskripten Von Wilhelm
Schneider (T 1962 erarbeitete. Aus diesen Vorlagen dürfte wohl die inzwischen aufgegebene »Sippentheorie«
in die Texte geraten se1n. Gebührenden Raum nehmen die Darstellungen Eckhard Christotfs ZU) Chorherren-
St1} und den kirchlichen Verhältnissen, desgleichen den Herrschaftsrechten eiın, die mit FEinzeluntersu-
chungen der Herzöge Von Zähringen und der Graftfen VOonNn Aichelberg vertieft. Dıie Persönlichkeit der »Grätin
Berta Von Boll« nımmt ın dem erhellenden Auftsatz VO|  - Claus reale Züge A, ındem s1e als Schwester
des Stauferkönigs Konrad 11L iıdentifiziert. Etwas ıIn den Hintergrund trıtt die Frage ach den oOrtsansässıgen
Adelsgeschlechtern und ihren Burgen. Der Name der Burg Landsehr aßt ebenso WIeE ıhre Verwendung durch
Berta als Wıtwensıtz Mıtte des 12. Jahrhunderts auf eiıne bedeutendere Anlage chließen. In ıhrem Zusammen-
hang ist vielleicht uch die Errichtung des Chorherrenstiftts sehen.

FEıne Reihe Von Autsätzen leıtet in die Gegenwart ber Besondere Beachtung verdienen die Berichte
ber frühe Versuche der Industrialisıerung und ZUur Gewinnung VO  —3 Bodenschätzen SOWI1e ber den Bau der
Nebenbahn ach Göppingen 1926 (Helmut Mayer), ebenso die Beıträge ZUur wirtschaftlichen Entwicklung
(Hannelore Deiß, Peter Hılsenbeck, Rosmarıe Kinzler-Rappold, Ernst Schweizer). Die Reihe beschließt die
Schilderung der Ursprunge und der Entwicklung der beiden Etui-Fabriken (seıt 98/99), der einzıgen
Industriebetriebe des Dortes

Interesse wecken 1mM zweıten, dem »Gegenwartsteil« des Bandes, Vor em die Beıiträge, die sıch mıiıt den
urzeln und der Gegenwart derjenıgen Instıtutiıonen befassen, dıe die heutige Bedeutung VO|  3 Bad Boll
ausmachen. Dıies 1st einmal das Heilbad, selıt 1852 1Im Besıtz der Pfarrer Blumhardt, Vater und Sohn, seıit
1920 der Herrnhuter Brüdergemeıine, das ach dem Weltkrieg die Entwicklung ZUur Kurklinık rlebte.
Dabe! ahm d1e Europäisch-Festländische Brüder-Unıität (die alte Brüdergemeıne) iıhren Sıtz in einem
benachbarten Haus (Hans-Beat Motel, Christian Troebst, Dorothea Weller) Ermöglıcht durch die


